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Schmuckformen im Allgemeinen .
Die Bauwerke der verfchiedenften Bauftile zeigen die conftructiven Formen

zum Theile mit befonderen Zuthaten bedeckt oder bekleidet , zum Theile mit folchen
verbunden und zu einer neuen Form verfchmolzen . Alle diefe Zuthaten , die aus
keiner conftructiven Nothwendigkeit hervorgegangen find, pflegt man als Schmuck
oder Decoration zu bezeichnen .

Die Schmuckformen erfcheinen in den Anfängen der Baukunft als rein äufser-
liches Beiwerk , indem Zierftücke aus koftbarem Stoffe auf die conftructiven Beftand -
theile befeftigt werden , zunächft nur zu dem Zwecke , um einen prunkhaften Ein¬
druck zu erzielen . In der fpäteren Entwickelung der Bauftile ift dagegen faft
durchweg das Beftreben zu erkennen , mit den Schmuckformen entweder die con¬
ftructiven Formen nach einer ideellen Seite zu ergänzen , fie fomit in ihrer Erfcheinung
für das Auge zu vervollftändigen , oder mit denfelben beftimmte felbftändige Ge¬
danken , die mit der Anlage und Bedeutung des ganzen Bauwerkes im Zufammen-
hang ftehen , zum Ausdruck zu bringen . In diefen beiden Richtungen find zwei
befondere Gattungen der Schmuckformen gegeben , die jedoch vielfach in einander
übergehen oder mit einander in Beziehung treten , fo dafs fie wohl nach ihrem
Urfprung , nicht aber , wie fich fpäter zeigen wird , nach ihrer Anwendung gefondert
betrachtet werden können .

Die erftere Art der Schmuckformen , welche mit den conftructiven Formen in
unmittelbare Verbindung tritt , fucht ihrem innerften Wefen nach die dem gefchmückten
Bautheil innewohnende Function oder Thätigkeit dem betrachtenden Auge zur An-
fchauung zu bringen . In Erfüllung diefes Beftrebens werden die Schmuckformen
nicht blofs äufserlich mit den Conftructionstheilen verbunden ; fondern es werden
meiftens die letzteren in einer Weife umgeftaltet , die der betreffenden Function
geeigneten Ausdruck verleiht . Um nun die Entftehung und Bildungsweife diefer
eigenartigen Umwandelungen vollkommen zu erfaßen , ift es nothwendig , auf den
Urgrund derfelben , nämlich auf die durch den Gefichtsfinn gewonnenen Vorftellungen
und das aus denfelben hervorgehende kunftfchaffende Denken des Menfchen zurück¬
zugehen . Es ift zu zeigen , wie wir durch die mittels des Sehvorganges gewonnenen
Vorftellungen veranlaßt werden , allmählich uns die Dinge fo zu denken , wie die-
felben nach unferem Empfinden als vollkommene Gebilde fich darftellen müßten .
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2 . Kapitel .
Der Sehvorgang als Grundlage des Kunftfchaffens.

a) Das Sehen als feelifcher Vorgang .

Bei Betrachtung aller lichtbaren Dinge offenbart fich in der menfchlichen
Seele das Beftreben , unter der dem Auge fich darbietenden Form die innere Wefen -
heit oder die Bedeutung des Gegenftandes zu erkennen . Diefes Beftreben fteht in
innigem Zufammenhange mit der Art und Weife , wie beim Sehvorgang die Vor-
ftellungen von den Dingen gewonnen werden . Was wir nämlich als Vorftellung
bezeichnen , ift nicht mehr das Ding an fich in feiner eigenen Wefenheit , fondern
ein felbft gefchaffenes Bild deffelben , das nur beftimmte , von uns zufammengefaffte
Züge des betreffenden Gegenftandes aufweist oder enthält . Eine kurze Erläuterung
des Vorganges , der beim Sehen ftattfindet und durch den wir zu den Vorftellungen
der räumlichen Gebilde gelangen , wird das Gefagte beweifen .

Das äufsere Sehorgan entwirft auf der Netzhaut ein umgekehrtes Bild des von
ihm betrachteten Gegenftandes . Wir fehen jedoch diefes Bild nicht , fondern
fühlen die einzelnen Beftandtheile deffelben . Den anatomifchen Unterfuchungen
zufolge befteht nämlich die Netzhaut aus verfchiedenen Schichten . Die Licht¬
empfindung wird durch jene Schicht vermittelt , welche aus feinen , zur Fläche der
Netzhaut fenkrecht flehenden Stäbchen und Zäpfchen befteht und deren jedes mit
dem Sehnerven in Verbindung gefetzt ift . Jedes Netzhautftäbchen ift das empfindende
Ende eines Nerven und wirkt für fich gefondert als eine Lichtempfindungsftelle ;
jedes derfelben übermittelt dem Centralorgan eine befondere Lichtempfindung . Die
Summe aller diefer Empfindungen wird nicht durch die Netzhaut und nicht durch
den Sehnerven zur endgiltigen Gefammtwahrnehmung vereinigt ; fondern diefer
Vorgang findet erft im Centralorgan ftatt und ift fomit nicht ein phyfifcher , fondern
ein feelifcher Vorgang .

Die Vereinigung der verfchiedenartigen , an fich flachen Wahrnehmungen der
beiden Augen in eine räumliche Wahrnehmung ift der ficherfte Beweis für den
ausgefprochenen Satz . Die Netzhautbilder beider Augen find bei Betrachtung naher
Gegenftände fehr verfchiedenartig und jedes für fich feiner Wefenheit nach mit einem
ebenen Mofaik zu vergleichen . Aus den beiden Wahrnehmungen conftruirt jedoch
das innere Sehvermögen ein einheitliches plaftifches Bild , indem die Verfchieden -
heiten der einander entfprechenden Wahrnehmungsftellen das Tiefenmafs der einzelnen
Partien , die räumliche Geftaltung derfelben ergeben .

Bei jeder Wahrnehmung unferer Augen befteht die erfte Thätigkeit des inneren
oder geiftigen Sehorgans darin , dafs es die auf den einzelnen Netzhautftellen wahr¬
genommenen Empfindungen in der Richtung der einfallenden Lichtftrahlen in den
Raum zurückprojicirt . Diefe Rückprojection ift eine vollkommen unbewuffte . Wir
empfinden den Reiz auf einer Stehe der Netzhaut und verlegen fofort den Urfprung
deffelben in der Richtung des Hauptftrahles , der den Bildpunkt erzeugte , in die
Aufsenwelt zurück . In der Gefammtheit diefer Rückprojectionen fteht fich uns als¬
dann der betrachtete Gegenftand dar . Das klar bewuffte , gleichzeitige Neben -
einanderftellen aller Einzelwahrnehmungen ift eine wunderbare Thätigkeit des inneren
Auges , des feelifchen Sehvermögens . Das äufsere Auge dagegen functionirt bei
diefem Vorgänge nur als Lichttaftorgan , das dem Centralorgan eine Summe von
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Einzelwahrnehmungen liefert , die von demfelben als verfchieden helle oder ver-
fchieden gefärbte Stellen wieder in den Raum zurückgedacht werden .

Das Sehen befteht fomit in einer feelifchen Reconftruction des Wahrgenom -
menen auf Grundlage der durch das Sehorgan übermittelten Elemente der Wahr¬
nehmung . Eine folche Reconftruction ift jedoch nicht blofs das Ergebnifs einer

jeweiligen Sinnes Wahrnehmung , fondern zugleich auch das Ergebnifs einer gleichzeiti¬
gen , wenn auch unbewufften Gedankenverbindung . Denn wenn auch das Sehen mit
beiden Augen die plaftifche Wahrnehmung für die Nähe in hohem Grade unter -
ftützt , fo wird daffelbe doch fchon für eine Entfernung von etwa 15 m für die
Tiefenverfchiebungen unwefentlich , und dennoch glauben wir auch die ferner flehen¬
den Gegenftände körperlich zu fehen . Wir können zudem auch mit einem Auge
allein fowohl in der Nähe , als auch in der Ferne die Gegenftände vollkommen
plaftifch fehen , auch wenn wir diefelben vorher nicht mit beiden Augen gefehen
haben . Eben fo kann der von Jugend auf Einäugige zu einer richtigen plaftifchen
Vorftellung der Aufsenwelt gelangen , die fich wenig von derjenigen des mit zwei

Augen begabten Menfchen unterfcheidet . Ferner nehmen wir beim Sehen nicht
blofs die Geftalt wahr , fondern erkennen fofort aus Färbung und Befchaffenheit der
Oberfläche die ftofflichen Eigenfchaften des Wahrgenommenen , fo fern letztere inner¬
halb unferes bisherigen Wahrnehmungsgebietes liegen . Alles dies beweist , dafs
beim Sehen nicht blofs die jeweilige unmittelbare Wahrnehmung in Betracht kommt ,
fondern dafs diefelbe jedesmal durch frühere Eindrücke unbewußt ergänzt wird .

Von frühefter Jugend an werden die mit dem Taftorgan wahrgenommenen Ein - y
^9-

^
drücke mit denen des Sehorgans combinirt und daraus die ftofflichen Vorftellungen unmittelbarer
gebildet . Ferner lehrt uns die verfchiedenfeitige Betrachtung eines Gegenftandes w ahrnehmung

mit früheren
feine Form allmählich kennen und begreifen . Mit jeder folgenden Wahrnehmung Eindrücken,
werden die früheren gleichartigen Eindrücke wieder wach gerufen und fo mit den
neu hinzugekommenen verbunden .

Zuletzt ift das Sehen ein mit der augenblicklichen Wahrnehmung verbundenes
Erinnern an alle früheren hierauf bezüglichen Beobachtungen . Betrachten wir z . B .
einen prismatifchen Körper , fo wiffen wir, dafs die verfchieden intenfive Beleuchtung
der einzelnen Flächen eine verfchiedene Lage derfelben , ferner dafs die Richtung
der Begrenzungslinien oder Kanten eine rechteckige Geftalt bedingen . Der von
diefen Flächen eingefchloffene Raum ftellt fleh uns als das dar , was wir mit dem

Begriffe » Prisma « bezeichnen . Indem wir . das Prisma als folches fehen , erinnern
wir uns unbewußt an eine Reihe von Beobachtungen , die theils mit dem Auge ,
theils mit dem Taftfinn wahrgenommen worden find , und die augenblicklich finn-
liche Wahrnehmung verbindet fleh mit den früheren Beobachtungen zu einem neuen
Bilde , deffen Beftandtheile wefentlich durch eine feelifche Thätigkeit zufammen-

geftellt erfcheinen .
'

In Folge diefes Erinnerns bei jeder neuen Wahrnehmung an frühere Eindrücke
ift es möglich , dafs bei einer unvollkommenen Befchaffenheit der erfteren fleh die¬
felbe mittels der letzteren unbewußt ergänzt und fich fo zu einer fcheinbar voll¬
kommenen Wahrnehmung geftalten kann . Denken wir an Darftellungen der Malerei .
Es ift gar nicht nothwendig , dafs ein Bild die ganze Summe von Sinnesreiz auf
der Netzhaut hervorbringt , wie der wirkliche Gegenftand , um dennoch die voll-

ftändige Vorftellung von demfelben zu erwecken . Es braucht blofs eine folche

Wahrnehmung gemacht zu werden , welche einen Gegenftand kennzeichnet , um alle
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Vorftellungen , welche diefe Wahrnehmung ergänzen , in Erinnerung zu bringen und
mit derfelben zu verbinden . Der einfache Umrifs einer Figur genügt fogar , um
diefelbe bei deffen Betrachtung in voller körperlicher Erfcheinung zu fehen .

4° - Eine weitere Folge diefes Verbindens von unmittelbarer Wahrnehmung mit
Torfteilungen, früheren Eindrücken ift das Erkennen derjenigen Eigenfchaften eines Gegenflandes ,

welche für denfelben kennzeichnend — charakteriftifch — find . Aus den vielen
Wahrnehmungen , die an einem Gegenftande gemacht werden , drängen fich allmäh¬
lich diejenigen vor , welche die Wefenheit deffelben uns zum Bewufftfein bringen .
Aus dem Betrachten mehrerer Einzelwefen derfelben Gattung erkennen wir die den¬
felben gemeinfamen Eigenfchaften und bilden uns durch das Zufammenftellen der¬
felben eine Gefammtvorftellung von einem idealen Wefen der Gattung , dem alle
zufälligen Befonderheiten abgeftreift find.

b) Das künftlerifche Sehen und das Schaffungsvermögen .

„ 4V , Es ift nun einleuchtend , dafs einerfeits nach dem Mafs der individuellen Be-
Künftlerifches
Schaffungs- fähigung , andererfeits nach dem Umfange der gemachten Wahrnehmungen bei den
vermögen. e inzelnen Menfchen die Vollkommenheit von folchen Gefammtvorftellungen auf fehr

verfchiedener Stufe fleht . Je mehr der Menfch im Stande ift, mit der Wahrnehmung
des Auges zugleich Urtheile und Schlüffe über das Gefehene zu verbinden , defto
mehr wird er befähigt fein , das Wefentliche einer Erfcheinung herauszufinden und
fich daffelbe einzuprägen . Je mehr er einen Gegenftand von verfchiedenen Seiten
kennen gelernt hat , je mehr fich mit der Kenntnifs der äufseren Erfcheinung die¬
jenige der inneren Structur verbindet , defto vollkommener wird die Vorftellung von
der Wefenheit des betreffenden Gegenflandes fein . Einerfeits von der Kenntnifs
der Wefenheit , andererfeits von der richtigen Vorftellung der verfchiedenen äufseren
Erfcheinungsformen eines Dinges hängt es nun ab , wie weit der Menfch im Stande
ift, daffelbe von fich aus wieder zu geftalten und diefer Geftaltung die wefentlichen
Eigenfchaften des Dargeftellten zu verleihen . Diefe Befähigung kann allgemein als
künftlerifches Schaffungsvermögen bezeichnet werden .

In denjenigen Zweigen der bildenden Kunft , welche die unmittelbare Nach¬
bildung der Naturgegenftände fich zur Aufgabe machen , giebt fich nun diefes
Schaffungsvermögen zunächft dadurch kund , dafs vom Künftler die Naturgebilde
nach ihrer inneren Wefenheit oder ihren charakteriftifchen Merkmalen erfafft und
in folcher Geftalt neu gefchaffen werden . Ein Maler oder Bildner z . B . , der beim
Menfchen die Form des Knochengerüftes und die Lage und Wirkung der Muskeln
kennen gelernt hat , wird bei aufmerkfamer Betrachtung eines menfchlichen Körpers
fich faft unbewufft feines Wiffens erinnern und fo unter der Oberfläche der Er¬
fcheinung das Wefen des Organismus fehen . In folcher Weife fleht der bildende
Künftler , und indem er fo fleht , ftellt er das Gefchaute in einer Weife dar , dafs
im Bilde die innere Wefenheit , der Organismus mehr als im Gegenftande der Natur
zu Tage tritt . Es gelingt ihm dies dadurch , dafs er alle Formen , welche äufserlich
die Structur , den Organismus oder den Charakter verrathen , mehr betont , als dies
in der äufseren Geftalt des Naturvorbildes der Fall ift. Je mehr bei einer folchen
Naturnachbildung vom Künftler die innere Wefenheit einer Sache erfafft wird , um
fo freier kann die Wiedergabe derfelben vom Aeufserlichen und Zufälligen fein .

42- Da nun bei der Naturanfchauung eines jeden Künftlers die individuelle Art
Individuelle .
Auffafiung feines Sehens , d . h . die jeweilige Verbindung des äufseren Eindruckes mit der

des Gefehenen .
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feelifchen Beurtheilung zur Geltung gelangt , fo wird die Darftellung eines und des-
felben Gegenftandes von mehreren Künftlern , fo wahrheitsgetreu diefelbe von jedem
angeftrebt werden mag , doch wefentlich verfchieden fein . Jede Studie nach der
Natur wird eine eigenartige Auffaffung zeigen ; fie wird gewiffermafsen andere Eigen -
fchaften des Dargeftellten zur Geltung bringen .

c) Die Idealbildungen der Kunft.
Wenn nun fchon bei der unmittelbaren künftlerifchen Nachbildung eines Gegen¬

ftandes die feelifche Thätigkeit in dem Mafse beeinfluffend mitwirkt , dafs eine
individuelle Auffaffung des Gefehenen ftattfindet , fo ift dies in um fo höherem
Grade bei der freien Wiedergabe einer durch die Anfchauung mehrerer Einzelwefen
erworbenen Gefammtvorftellung der Fall . Jede folche Gefammtvorftellung ift als
eine freie Schöpfung zu betrachten , indem in derfelben die von der Seele auf¬
genommenen einzelnen Eindrücke zu einem Gefammtbilde geftaltet werden . Für
die Abrundung und befondere Ausgeftaltung diefes Bildes ift in ungleich höherem
Mafse die perfönliche Veranlagung beftimmend , als dies bei der unmittelbaren Nach -

'

ahmung der Natur der Fall ift . Je nach der Beweglichkeit der Seele , mit der die¬
felbe über die gemachten Wahrnehmungen verfügt und diefe durch die Erinnerung
wach zu rufen weifs, entfteht ein reich ausgeftattetes und lebendiges Gefammtbild einer
folchen verallgemeinerten Vorftellung . Ein folches Bild wird nun nicht mehr einem
einzelnen Wefen der Gattung entfprechen , von denen jedes feine befonderen Eigen -
fchaften und Merkmale aufweist ; fondern es wird daffelbe eine Abftraction aller
Einzelwefen bilden .

Als erhabenfter Gegenftand für die nachbildenden Kiinfte hat zu allen Zeiten
die menfchliche Figur gegolten . Wenn es fich für einen Künftler nun darum
handelt , die menfchliche Figur blofs in ihrer Vollkommenheit ohne befondere indi¬
viduelle Bedeutung darzuftellen , fo wird er in der gefchilderten Weife etwa einen

Polyklet ’fchen Jüngling oder eine Aphrodite oder nach chriftlicher Auffaffung Adam
und Eva fchaffen und fo zu einer Idealfigur gelangen .

Jedem einzelnen Menfchen verleihen jedoch fowohl körperliche , wie geiftige
Eigenfchaften einen befonderen Charakter , der fich in befonderen Formen oder Zügen
kund giebt . Wo der betreffende Charakter in ähnlicher Weife wiederkehrt , geben
fich auch die Merkmale deffelben in ähnlichen äufseren Formen kund . Wenn nun
die Darftellung eines beftimmten Charakters beabfichtigt ift , fo wird der fchaffende
Künftler alle Merkmale , welche er an den einzelnen Wefen als Ausdruck diefes
Charakters wahrgenommen hat , zu einem Gefammtbilde vereinigen und fo eine nicht
wirklich vorhandene , fondern eine der Idee entfprungene Figur von beftimmtem
Charakter , alfo eine Idealfigur von befonderer Richtung fchaffen.

In folcher Weife find in der griechifchen Plaftik die typifchen Götterfiguren
entftanden . Dem Griechen war die Gottheit zunächft ein vollkommenes menfch -
liches Wefen , gewiffermafsen eine Abftraction der menfchlichen Natur nach der

Richtung ihres befonderen gottheitlichen Charakters . Er fchuf dem gemäfs das
Bild des Gottes , indem er alle menfchlichen Züge , welche den beabfichtigten
Charakter der Gottheit andeuten , zufammenfaffte und zudem verftärkte und ver-

fchärfte , fo dafs der Ausdruck über das rein Menfchliche hinausging und als eine

Steigerung deffelben erfchien . Doch ward in diefem Hervorheben des befonderen
Charakters die Grenze der allgemein menfchlichen Idealfigur nicht oder nur wenig

43-
Idealbildung .

44.
Idealfigur .

45*
Antike

Götterfiguren .
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überfchritten , fo dafs die Charakterdarftellung nicht zur Caricatur werden konnte ,
fondern fich zu einer Idealfigur von befonderem Charakter entfaltete (Fig . 15 10) .

Es ift den antiken Götterfiguren neben ihrer befonderen Charakteriftik noch
eine Erhabenheit eigenthümlich , welche fie über das gewöhnlich Menfchliche hinäus -
hebt und in ihnen höhere Wefen erblicken läfft. Der englifche Phyfiologe Ch . Bell
hat bewiefen , dafs diefe Erhabenheit aus
einer befonderen Art von Hervorhebung
oder Uebertreibung einzelner menfch -
licher Eigenfchaften hervorgeht . » Man
hat beobachtet , dafs die Verhältniffe der
Götterfiguren nicht aus dem Mittelmafs
des menfchlichen Körpers abgeleitet find,
dafs fomit neben den Abweichungen ,
welche die befonderen Eigenfchaften aus-
drücken , noch eine allgemeine Abweichung
befteht , welche fie gemeinfam befitzen . . .
Mitunter find diefe Unterfchiede gegen
die Mittel - oder Durchfchnittsformen fo
augenfcheinliche , dafs fie fogar die Grenze
der Natur überfchreiten (Fig . 16 11

) . Es
ift z . B . der Gefichtswinkel l2

) gröfser ,
als bei irgend einem Menfchen ; dennoch
mufs jeder Betrachter der Figur geliehen ,
dafs diefe unnatürliche Eigenthümlichkeit
fchön ift und merkwürdige Intelligenz
verräth . Um diefe befonderen Formen
zu erklären , vermuthete man fogar , dafs
das Menfchengefchlecht entartet fei und
dafs der griechifche Bildhauer in feinen
Werken die Erinnerung an einen früheren
fchöneren Zuftand deffelben feil gehalten
habe (Fig . 17 ) . Jedoch der Phyfiologe
Bell bewies , dafs der Bildhauer einfach
alles dasjenige verfchärfte und übertrieb ,
was den Menfchen von den nächft flehen¬
den Thieren unterfcheidet . Die griechi -
fchen Meifter müffen alfo wirklich wun¬
derbare Kenntniffe und ein tief gehendes
Studium fowohl der thierifchen , als der
menfchlichen Formen befeffen haben . Nur

Fig - G -

Koloffatbüfte der Pallas Athene in der Glyptothek
zu München 10) .

dadurch , dafs man erft die eigenthüm¬
lich menfchlichen Züge von den thierifchen Zügen fonderte und diefelben von jedem
individuellen Zuge läuterte , konnte man dazu gelangen , diefe Züge zu verfchärfen

10) Aus : Sybel , L . v . Weltgefchichte der Kunft bis zur Erbauung der Sophienkirche . Marburg 1888 .
U) Aus ebendaf .
!2) Beim Camper ' fchen Gefichtswinkel , der an der Seitenanficht des Kopfes gemeffen wird , liegt der Scheitel am

unteren inneren Ende der Nafe ; der eine Schenkel wird von hier durch die Ohröffnung , der andere an die vorderfte Stirn¬
ausladung geführt .
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Fig - 16 . und fo den Begriff eines Wefens , das noch
höher über den Thieren fleht als der
Menfch, felbft zu verkörpern « ls) .

Bemerkenswerth ift eine Aeufserung
des griechifchen Büdners Lyfippos 14) , wel¬
cher von den früheren Plaflikern fagte , fie
haben in ihren Werken die Menfchen fo
gemacht , wie diefelben wirklich feien , er
felbft aber habe fie fo gebildet , wie fie
zu fein fcheinen . Unter dem » Scheinen «
kann hier nur die ideale Auffaflung des
Künftlers nach der befonderen Art feines
Sehens gemeint fein. Gerade von diefem
Künftler ging eine Ausgeftaltung der Pro¬
portionen aus , nach welchen der Kopf ,
die Hände und . Füfse im Verhältnifs zur
Körperlänge kleiner , die Beine dagegen
länger gehalten wurden , als fie beim
wirklichen Durchfchnittsmenfchen zu fein
pflegen . Hierdurch erfchien die Figur als
das Bild einer grofsen und gewaltigen
Perfönlichkeit , deren Wuchs über die ge¬
wöhnliche Körperlänge hinausging und die

dadurch über die Menfchen erhaben und fomit göttlich fchien (Fig . 17 15) .
In ähnlicher Weife , wie den Menfchen , hat die griechifche Kunft auch einige

höhere Thiere , namentlich den Löwen und das Pferd , in idealifirter Weife dargeftellt .
Im Löwen verkörpert fleh der Ausdruck der Kraft und Macht ; er erfcheint als ein

majeftätifches Thier . Eben fo waren die edlen Formen des Pferdes geeignet , die

Beweglichkeit und Lebendigkeit des Thieres in allen ihren fchönen Ausdrucksformen
zur Anfchauung zu bringen .

'

Zeus aus Otricoli im Vatican zu Rom 11) .

3 . Kapitel .

Anwendung des künftlerifchen Schaffungsvermögens bei den
Bedürfnifsformen.

Auf veränderter Grundlage , jedoch in verwandter Stufenfolge macht fleh das

Idealifirungsbedtirfnifs der menfchlichen Seele auch bei jenen Bildungen geltend , die
wir zunächft als Bedürfnifsformen kennen gelernt haben , nämlich bei den Bauformen .
Während in den Idealfchöpfungen der Plaftik und Malerei die eigene Bedeutung
der dargeftellten Naturgebilde als ihr Selbftzweck und fomit als das höchfte Ziel
des Kunftfchaffens erfcheint , ift in den Bedürfnifsformen zunächft die Zweckdienlich¬
keit als charakteriftifches Merkmal zu betrachten . Hier kommt es darauf an , die

13) Nach : Garbett , E . L . Rudimentär ? treatife on tke priuciples of defign in architecture . London 1850.
14) Piinius , Hißorica nahiraiis , Buch 34, Cap . 19, 16.
15) Aus : Baumeister , A . Denkmäler des klaffifchen Alterthums . München 1884—87. — Die Hände der Figur find

in den VerhältnifTen verfehlte Ergänzungen .

46 .
Antike

Thierfiguren .
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t *r - ' ■Vvĵ»,- *.« *W*,*T ""

Apollon im Belvedere des Vatican zu Rom 16) .
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im Zwecke gegebene Wefenheit des Gegenftandes in entfprechende Formen zu
faffen , fo dafs fie in denfelben zur abgerundeten Erfcheinung gelangt . Da jede
Zweckdienlichkeit fich aus einer Anzahl von Factoren zufammenfetzt , fo ift jeder
derfelben in der äufseren Form zu beachten und zum Ausdruck zu bringen .

Aber nicht nur bei den Bauformen , fondern auch bei den Gegenwänden des

täglichen Bedürfniffes , bei den Geräthen und Gefäfsen , bei Waffen und Kleidungs -
ftücken ift die Zweckdienlichkeit der charakteriftifche Grundzug , und auch bei diefen
Gebilden empfindet der Kunftfinn des Menfchen das Bedürfnifs , die zweckdienliche
Form in idealer Weife auszugeftalten . Oft find die Ausdrucksformen der genannten
Gegenftände einfacher und kräftiger , als diejenige der Bauformen ; vielfach find fie
den letzteren in der Entwickelung vorangegangen und haben für diefelben vorbild¬
liche Bedeutung erlangt . Es erfcheint daher angezeigt , diejenigen diefer Gebilde,
an welchen die in der Baukunft fich kund gebenden Grundformen in einfacher und
typifcher Weife auftreten , zunächft zu betrachten und an denfelben die Entftehung
und Bedeutung derjenigen Formen , welche wir bereits als Schmuckformen bezeichnet
haben , zu erklären .

a) Entftehung der Schmuckformen .

Um den Urfprung und die Bedeutung der Schmuckformen zu verftehen , er¬
fcheint es angezeigt , wieder auf die Gedankenverbindungen , welche fich an die
Wahrnehmungen des Gefichtsfinnes anfchliefsen , zurückzugehen .

Mit der aufmerkfamen Betrachtung irgend einer conftructiven Form , die das
Bedürfnifs hervorgebracht hat , wird zugleich der Gedanke an den Zweck oder die
Bedeutung diefer Form wach gerufen . Ift in diefem Zweck eine active Bedeutung
enthalten , ift in ihm eine Thätigkeit , wie Fufsen oder Tragen oder Binden , zu er¬
kennen , fo drängen fich dem betrachtenden Auge die Vergleiche mit den in der
Natur gefehenen Formen , die ähnliche Zwecke erfüllen , auf . Das künftlerifche
Schaffungsvermögen vereinigt nun die conftructive mit der Naturform zu einem
neuen Gebilde , in welchem die conftructive Geftalt möglichft beibehalten , jedoch
mit der den Zweck charakterifirenden Naturform ausgeftattet wird . Hierbei findet
ebenfalls ein Hervorheben oder Verfchärfen des für die betreffende Function cha-
rakteriftifchen Ausdruckes der Naturform ftatt ; fie wird ebenfalls von allem Zufälligen
befreit und fo in einer ideellen Geftalt dargeftellt ,

In der Gefammtheit eines Bedürfnifsgegenftandes gelangen verfchiedene
Functionen zur Geltung , und für jede derfelben fucht nun das betrachtende Auge
einen entfprechenden Naturausdruck . Während jedoch die Plaftik für ihre Ideal¬
figuren die entfprechenden Eigenfchaften von Naturwefen derfelben Gattung zu-
fammenftellt , werden bei den Geräthen oder Gefäfsen die Merkmale für die einzelnen
Functionen des Gegenftandes von verfchiedenen Naturwefen zufammengeftellt und
zu einem Ganzen verbunden .

Das folgende Beifpiel möge zur Erläuterung des Gefagten dienen .
Ein allgemeines Geräth des antiken Hauswefens war der zum Tragen einer oder

mehrerer Lampen beflimmte bronzene Candelaber . Die Bedingungen für die zweck-

mäfsige Ausgeftaltung feiner Formen waren einfach und leicht erfüllbar . Zum ficheren
Stehen war ein breiter Fufs nothwendig ; über demfelben hatte ein fchlanker Schaft
die zur Aufnahme der Lampe beftimmte Scheibe in angemeffener Höhe zu tragen .
Für den Fufs erwies fich ein dreibeiniges Geftell zweckmäfsiger , als eine einfache
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Zufammenftellung von pompejanifchen Candelabern 16) .

Scheibe , weil die fchmalen Beine trotz der Unebenheiten des Bodens einen ficheren
Stand bewirkten . Wir fehen nun diefe Bedürfnifsformen an den einzelnen noch
erhaltenen Geräthen in einer Weife umgeftaltet , durch welche der Bedeutung oder

16} Facf .-Repr . nach : Overbeck , J . A . Pompeji . Leipzig 1875 .
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Function der einzelnen Theile in entfchiedener Weife Ausdruck verliehen wird

(Fig . 18 1C) . Das fufsende Geftell ift in drei fchlanke Thierfüfse verwandelt , die als

folche das Stehen anfchaulich machen und zudem durch elaftifch gebogene Form

die Standfahigkeit zu erhöhen fcheinen . Eine breite Kelchform aus drei abwärts

gerichteten Pflanzenblättern fafft diefe Thierfüfse am oberen Ende zufammen ; ein

Ring vermittelt diefe Form mit einem aufwärts gerichteten Kelch , aus welchem fich

der Schaft als fchlanker , geriefter Stengel erhebt . Ein zierlich ausgeftalteter Blüthen -

kelch bekrönt denfelben und bildet in feiner fcheibenartigen Verbreiterung die zur

Aufnahme der Lampe geeignete Standfläche (Fig . 19 17).
Durch folche Ausgeftaltung des Candelabers wurde den verfchiedenartigen

Zwecken und Beziehungen der einzelnen Theile deffelben geeigneter Ausdruck ver¬

liehen . Als Mittel für diefe Ausdrucksweifen wurden folche Formen der organifchen

Fig . 19 .

Ein Fufs und zwei Bekrönungen von pompejanifchen Candelabern 17) .

Natur gewählt , welche die Function oder die Beziehung der Theile zu einander in

befonders deutlicher Weife zur Anfchauung bringen . Die Formen find verfchiedenen

organifchen Wefen , der Pflanzen - und Thierwelt , entnommen , bilden jedoch , da fie

am Geräth eine gefetzmäfsige Folge von Thätigkeiten und Beziehungen veranfchau -

lichen , in ihrer Gefammtheit ein organifches Ganze , eine Einheit . Wie bei der

Idealfigur , hat der Künftler auch bei der Schaffung des einfachen Geräthes in der

Natur Umfchau gehalten , um an einzelnen Wefen derfelben die für den Ausdruck

einer befonderen Function dienlichen Formen zu entdecken . Er hat diefelben in

einer Schöpfung vereinigt , die in ihrer Gefammtform neu und eigenartig , in ihren

Einzelheiten jedoch aus bekannten und leicht verftändlichen Formen befteht . Um

jedoch zu einer folchen Ausgeftaltung des Geräthes zu gelangen , war es nothwendig ,

17) Facf .-Repr . nach : Kachel , P . Kunftgewerbliche Vorbilder . Karlsruhe 187g .
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Fig . 20 .

Marmor -Candelaber im Mufeum zu Neapel l8) .

A. ,y, /n-.

Bacchifcher Candelaber im Louvre
zu Paris 19) .

dafs der Schöpfer deffelben von vornherein mit feinem geiftigen Auge in den ein¬
zelnen conftructiven Theilen die Kräfte und Beziehungen wirken fah , denen er nach¬
her durch die Kunftformen den paffenden Ausdruck verlieh . Indem alle diefe
Kräfte und Beziehungen durch den beftimmten Zweck des Geräthes bedingt find,
werden diefelben durch diefen in eine Einheit zufammengefafft und erfcheinen in

1S) Aus : Baumeister , a . a . O .
19) Facf .-Repr . nach : Clarac , F . de . Mu/ee de fculpiure . Paris 1828—30.
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Fig . 22 . ihrer Gefammtheit als ein in fich abgefchloffener
Organismus . In folcher Weife wird das einfache
Geräthe unter der Hand des fchafifenden Künft-
lers , der verfchiedene in der Natur gefchaute
Dinge zu einer ideellen Einheit zu verbinden
weifs , zum Kunftwerk erhoben .

b ) Organifche Schmuckformen der Geräthe
und Gefäfse .

Wie an dem foeben gefchilderten Geräthe ,
fo giebt fich in der gefammten geräthe - und
gefäfsbildenden Kunft des Alterthums das Be -
ftreben kund , durch Anknüpfen an verwandte
Formen der organifchen Natur die wefentlichen
Eigenfchaften der Bedürfnifsformen hervorzu¬
heben .

Was in den bronzenen Lampenftändern in
zierlicher und befcheidener Weife ausgedrückt
erfcheint , gelangt in den grofsen marmornen
Prachtcandelabern der Tempel und Paläfte in
kräftigen und üppigen Formen zur vollen Ent¬
wickelung . Der unterfte Theil oder die Bafis

ift hier häufig in der Geftalt eines dreifeitigen Opferaltars gebildet . Unter dem-
feIben bilden entweder Löwenklauen , die nach oben in Blätter auslaufen , die fufsende
Form , oder es find kleine Thiergeftalten als Träger angebracht . Ueber der Bafis

Fig . 23 .

Brunnen in Geftalt eines auf einem Blätterkelch ruhenden Trinkhorns (Rhyton ) ,
welches in eine geflügelte Chimära endet ; Werk des Atheners Pontios \ gefunden in den Gärten des

Mäcenes auf dem Esquilin ; jetzt im capitolinifchen Mufeum zu Rom.

Handbuch der Architektur . I . 2. 3

51 .
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erfcheint die Verbindung
mit dem aufftrebenden
Schaft an den einzelnen
Beifpielen durch fehr ver -
fchiedenartige Formen
bewirkt . Häufig deuten
zunächft abwärts gerich¬
tete Blätter das Fufsen
des Schaftes auf der Bafis
an , während darüber ein
aufwärts gerichteter Blatt¬
kelch das untere Ende
des Schaftes umfafft . An
diefer Stelle können auch
menfchliche oder thierifche
Geftalten , frei flehend
oder durch pflanzliche
Ausgänge mit dem Schaft
verbunden , als leichte
Stützen des letzteren er-
fcheinen (Fig . 20 18) . Das
Aufftreben des Schaftes
erhält feinen Ausdruck
durch Riefungen , die ihn
einem Pflanzenftengel ähn¬
lich machen , oder durch
Blattbekleidungen , oder es
wird derfelbe als Stamm
aufgefafft und mit pflanz¬
lichem Rankenwerk be¬
kleidet . Häufig treten die
verfchiedenen Verzierungs¬
formen an einem Schaft
über einander auf und
werden durch Bänder oder
Ringe von einander ge¬
trennt (Fig . 21 19) . Das
obere Ende des Schaftes
erhält öfters zur Aufnahme
des flachen Feuerbeckens
eine fleh ausbreitende
Blätterkrone (Fig . 22 ).
Blätterkelche verfchiede -
ner Form dienten über -

Fig . 24.

-fe .4 At .A . , üli >.».
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Einer der beiden Barberinifchen Candelaber , gefunden in der Villa des

Kaifers Hadrian zu Tivoli , jetzt im Vatican zu Rom.

haupt in der geräthe - und gefäfsbildenden Kunft zur Aufnahme mannigfaltiger Gegen -
ftände , wie dies die Einlagerung eines als Brunnen -Decoration hergefhellten Rhytons
in eine Blattfcheide beweist (Fig . 23 ) . Eine eigenthümliche , prächtig wirkende Aus -
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Fig - 25 .

k.i.43Sm.-. - 4p-4p. - lary.j ,344m. - 4p.ip-

Fig . 26 .

Becken und Dreifufs aus Marmor im Louvre zu Paris 20) .

geftaltung zeigt ein Candelaber des vaticanifchen Mufeums , an welchem der Schaft
mit über einander auffteigenden , fchön gebildeten Akanthus - Blattreihen bekleidet
ift , deren oberfte fchliefslich das flache Becken trägt (Fig . 24) . Durch das Ueber -

neigen der Blätter wird allmählich auf das Tragen des oberften Theiles des Aufbaues
vorbereitet , und es erfcheint fo die Function des Schaftes in wiederholt andeutender
Weife ausgedrückt .

Bei einer Reihe von Gegenftänden find einzelne Theile derart geformt , dafs 52-

in denfelben vorzugsweife einerfeits das Fufsen , andererfeits das Tragen durch ent-

fprechende Formen zum Ausdruck gebracht wird . Diefe Theile bilden Stützen , die
beftimmt find, entweder ein flaches Becken oder eine Tifchplatte aufzunehmen und

Fig . 27

VT.fi.tt.

Wanne aus den Thermen des Agrippa \ jetzt in der Capelia Gorfini im Lateran zu Rom 21) .

20) Facf .-Repr . nach : Clarac , a . a . O .
21) Facf .-Repr . nach : Kachel , a . a . O .
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die in letzterer Anwen¬
dung Trapezopho -
ren heifseri. Bei einzeln
flehenden Stützen wird
häufig die conftructive
Form beibehalten und
am unteren Ende ein
Thierfufs , am oberen
ein Kapitell oder Kopf
angebracht ; das Auf-
flreben des zwifchen-
befindlichen Schaftes
erfcheint durch Rinnen
oder durch auffteigende
Ranken angedeutet
(Fig . 25 bis 27 20 "- 21) .
Vielfach find jedoch
folche Stützen als kraft¬
voll und elaftifch geformte Thierbeine
geftaltet , die nach oben in einen Blatt¬
kranz übergehen , aus welchem über
fchlankem Hals ein Thierkopf fich er¬
hebt und als Träger einer aufruhenden
Tifchplatte oder eines Beckens erfcheint
(Fig . 28 u . 29 ) . In folcher Weife ge¬
bildete Stützen find an plattenförmig ge¬
bildeten Tifchträgern an beiden Enden
angebracht und mit Flügeln verfehen ,
di’e nach oben fich aufrollend wie eine
Verfpreizung zwifchen den Füfsen er-
fcheinen . Aus den Blättern , welche die
fufsende Partie nach oben begrenzen ,
entwickelt fich öfters zierliches Ranken¬
werk , welches die zwifchenliegende
Fläche füllt (Fig . 30 u . 31 ) . Häufig
wird auch ein fliitzender Theil durch
die vollftändige Nachbildung einer Thier¬
oder Menfchengeflalt erfetzt und fo die
an diefer Stelle waltende Activität in
lebendigfter Weife zum Ausdruck ge¬
bracht .

Eine grofse Fülle mannigfaltiger
Functionen und Beziehungen , welche
durch entfprechende Schmuckformen
ihren Ausdruck finden , zeigen die viel¬
fachen Arten der Gefäfse , von denen
hier nur einzelne decorative Prachtftücke

Fig . 28.

Dreifüfsiger Marmortifch .

Fig . 29.

Tifchträger aus Marmor .
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Fig - 3° - aus römifcher Zeit näher
betrachtet werden tol¬
len.

An den Gefäfsen
wurden zunächft For¬
men angebrachtdie
nicht einer ausgefp .ro-
chenen Function des
Gegenftandes zum Aus¬
druck dienen , fondern
einer Beanfpruchung
des Materials , einer
Dehnung , Preffung oder
Spannung deffelben
entgegenwirken tollen .
So empfindet der ge-
fäfsbildende Künftler ,
dafs der Bauch einer

Vate dem nach aufsen wirkenden Drucke der Flütfigkeit zu widerftehen habe .
Um die Wandung für das Gefühl des Befchauers gegen diefen Druck zu fichern,
fieht er fich veranlafft , um den Bauch der Vafe eine Form anzubringen , welche

Anficht und Schnitt des Marmortifches im Haufe des Cornelius Rufus
zu Pompeji .

Fig . 31 -
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Aeufsere Anficht eines Trägers von dem in Fig . 30 dargeftelllen Tifche .
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diefelbe fcheinbar zufammenhält oder bindet , nämlich ein Band oder einen Reifen
(Fig . 32 ) . Für ein folches Band erfcheinen wiederum folche Vorbilder paffend , welche
ein feftes Zufammenhalten oder Zufammenfchliefsen der einzelnen Theile dem Auge
anfchaulich machen . Es find dies die Formen des feften Gewebes oder Riemen¬
geflechtes , ferner in einander greifende Haken oder Ringe , welche den Begriff des
nicht Dehnbaren verkörpern und fomit als Achtbarer Ausdruck des Zufammen -
haltens oder Bindens dienen .

Es find ferner bei diefen Gegenftänden auch die activen Eigenfchaften derart
befchaflen , dafs nicht ein Ausdrücken derfelben mit entfprechenden Formen der
Thierwelt möglich ift , wie dies beim Candelaber oder Tifchfufs thunlich war , fondern

Fig - 32
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Prachtvafen aus weifsem Marmor 22) .

A . Vafe des Atheners Soßbios im Louvre zu Paris .
B . Vafe aus der Villa M 'äcenas in Tivoli ; jetzt zu Rom .
C . Sog . Mediceifche Vafe , in den Uffizien zu Florenz .

bei welchen das Bedürfnifs das Fefthalten der gegebenen Zweckmäfsigkeitsform be¬
dingt . Hier wird nun das Schaffen von folchen Schmuckformen nothwendig , welche
ohne unmittelbares Vorbild in der Natur dennoch der gegebenen Thätigkeit oder
Beziehung Ausdruck zu verleihen im Stande find . So ift bei einer Vafe durch die
Zweckmäfsigkeit eine fcheibenförmige Geftalt des Fufses bedingt . Diefer Fufs wird
nun am Rande mit abwärts gerichteten Blättern verziert (Fig . 32 22) . Die elaftifche
Linie , in welcher die Blätter fich biegen , die breite , gefchloffene Form , welche fie
in ihrer Gefammtheit bilden , erwecken die Vorftellung des ficheren Stehens . Was
beim Thierfufs die einzelnen Zehen , das find nun beim Vafenfufs die kranzförmig
gereihten Blätter ; fie fcheinen fich gegen die Unterlage zu ftemmen , auf derfelben

22) Facf .-Repr . nach : Kachel , a . a . O .
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zu fufsen . In ihrer Gefammtheit ftellen fie eine Verbreiterung des Fufses dar , durch

welche die Standfähigkeit des Gefäfses gefiebert wird.
Eine befondere Stelle nehmen in der gefäfsbildenden Kunft diejenigen Formen

ein , welche einzelne Theile unter einander verbinden und fo den Uebergang von
einem Theile zum anderen bewerkftelligen . Solche Formen find zunächft noth -

wendig , um Fufs und Bauch des Gefäfses mit einander zu verbinden . Der Fufs ift

54 -
Verbindende

Schmuck¬
formen .

Fig . 33 -

Borghefifche Vafe, gefunden in den Gärten des Salluß zu Rom ;
jetzt im Louvre zu Paris .

nur in feinem unteren Theile als den Stand des Gefäfses fichernd zu betrachten ; in
feinem oberen Theile ift er dagegen als das Gefäfs tragend aufzufaffen . Der Ueber¬

gang von der einen Function zur anderen wird durch eine zufammenfaffende , nach

unten und oben beziehungslofe Form bewirkt , die als ein Band oder Gürtel erfcheint .
Der Fufs hat an diefer Stelle den geringften Querfchnitt ; die Kraft deffelben ift hier
concentrirt , um nach oben zur Aufnahme des Bauches fich wieder auszubreiten
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(Fig . 33 ) . Für diefen Zweck kommen wieder zweierlei Thätigkeiten in Betracht .
Zunächft gilt es , das Gewicht des oberen Theiles überhaupt zu tragen . Um diefer
Function Ausdruck zu verleihen , wird am oberen Ende des Fufses ein kleiner Blatt¬
kranz angebracht , deffen Blätter fich unter dem Drucke fcheinbar umbiegen oder
überfallen . Alsdann mufs der Bauch feft gehalten und gegen feitliches Fallen ge-
ftützt werden . Diefem Zwecke dient ein zweiter Blattkranz , der den unteren Theil

Fig - 34-
des Bauches kelchartig umfafft und ihm
fo eine für den Anblick geficherte Unter¬
lage gewährt . Hierbei find die Enden
der Blattfpitzen oben einwärts gebogen
und fcheinen fo den Bauch zangenartig
zu faffen.

An antiken Prachtvafen ift zwi-
fchen dem oberen Tbeile des Fufses
und dem letztgenannten Blattkelch noch
eine fcheibenartige Form eingefchaltet ,
die für fich als ein niedriger Fufs er-
fcheint , fo dafs der untere hohe Fufs
als ein felbftändigerUnterfatz aufzufaffen
ift , auf den die eigentliche Vafe ge¬
heilt wurde .

Der obere Rand der kraterförmigen
Vafen ift mit einer überfallenden Blatt¬
reihe verziert , welche als abfchliefsende
und zugleich das Ueberfliefsen des In¬
haltes bezeichnende Form erfcheint . In
verftärktem Mafse wird der überfallende
Blattkranz als Rand der breiten Brun-
nenfchalen angewendet , wo derfelbe die
fallende Richtung des überfliefsenden
Waffers vorbereitet .

An den Vafen verfchiedener Gat¬
tung war es nicht leicht , den Henkel
in folgerichtiger Weife mit dem runden ,
in fich gefchloffenen Vafenkörper zu
verbinden . Hier muffte eine Form ge¬
nügen , welche den Anfatz , deffen An-
fchlufs nicht organifch zu löfen war ,
einfach verdeckte (vergl . Fig . 32 , C) .
Durch keine Form konnte diefes Ver¬
decken beffer bewirkt werden , als durch die verfchiedenen Arten von Menfchen-
oder Thiermasken . Die Maske tritt überall als verbindender Schmuck auf , wo ein
unvermitteltes Anfügen eines Theiles an einen anderen nicht zu umgehen ift , - oder
auch , wo das Zufammenfiigen verfchiedener Schmuckformen nothwendig wird , wie
dies z . B . bei Ringzierden der Fall ift. Denfelben Zweck , wie Masken , erfüllen
in der neueren Ornamentik auch kleine Schildformen mit ausgefchnittenen und theil -

Kleiner bronzener Tifch aus Pompeji ;
jetzt im Mufeutn zu Neapel 2S) .

(Die Tifchplatte ift Ergänzung .)

2S) Facf .-Repr . nach : Viollet -le -Düc , E . E . Hißoire d ' nn deffwateur . Paris t38o .
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weife aufgerollten Rändern , die urfprünglich bei vorübergehenden Decorationen
in Papier hergeftellt wurden und daher Cartouchen heifsen .

In den befchriebenen Prachtgeräthen und Gefäfsen konnte fich das architek -

tonifche Gefühl in freier Weife , unbehindert durch conftructive Schranken , kund

geben . Die einzelnen Functionen erhielten dem entfprechend anfchaulichen und

kräftigen Ausdruck durch Formen , die unmittelbar der Thier - und Pflanzenwelt
entlehnt wurden . Eine reiche Phantafie konnte zudem folche Werke mit mannig¬
faltigen figürlichen Zuthaten verbinden , die denfelben befondern Reiz verleihen

(Fig . 34 ss) . So erfcheinen fie als unmittelbare Kundgebungen des architektonifchen
Kunftfinnes und bieten in elementaren Formen die Ausdrucksweifen des baukünft -

lerifchen Schaffens .

c) Stilifirung der Naturformen .

Bei Anwendung der Naturformen zur Ausfchmückung der Geräthe und Gefäfse

ift es nothwendig , diefelben fo weit umzubilden , dafs fie in dem Material des betreffen¬

den Gegenftandes leicht herftellbar find . Es find hierbei nicht allein die Befchaffen-

heit des Stoffes , fondern namentlich auch die befondere Art der Verarbeitung und

Fig - 35 -

, ~

Löwenkopf von einem Sarkophag mit bacchifchem Relief im Vatican zu Rom .

die hierfür angewendeten Werkzeuge für die Formengebung beftimmend . Die ftoff-

liche Befchaffenheit des Materials , fei daffelbe Holz , Thon oder Metall , bedingt
meiftens eine Vereinfachung der Naturformen , ein Weglaffen der kleinften Details

und eine den Werkzeugen entfprechende flächige Behandlung (Fig . 35 ) . Durch

diefe Behandlungsweife erhalten die Naturformen eine eigenartige Umgeftaltung , die

man als Stilifirung zu bezeichnen pflegt . In folcher Weife ergiebt fich trotz der

Verfchiedenheit des Urfprunges eine Aehnlichkeit in der äufseren Erfcheinung der

Formen , wodurch fie zugleich mit den übrigen Formen des Gegenftandes in Ein¬

klang treten , fo zu fagen mit denfelben von gleicher Befchaffenheit werden .

55 -
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57- Entwickelung und Stilifirung der Schmuckformen find gewöhnlich erft das Er -
Idealer

Ausdruck gebnifs langer Kunftperioden . Wenn auch einzelne Künftler von fich aus neue
der zweck - unc} eigenartige Formen gefchaffen haben , fo ift doch die Heranbildung der ganzen

Formenfprache immer nur durch eine lange Kunftübung vor fich gegangen . Erft
mufften viele taftende Verfuche gemacht werden , bis allmählich der richtige Aus¬
druck für einen formalen Gedanken gefunden wurde . Mit der Vervollkommnung
der Formen entwickelte und verfeinerte fich das Gefühl für deren angemeffene und
finnvolle Anwendung . So find die Schmuckformen eine Abftraction von vielem
in der Natur Gefchauten , ein idealer Ausdruck der Z weckmäfsigkeit
geworden .

4 . Kapitel .

Schmuck des menfchlichen Körpers.

8
Um die Reihe der allgemeinen Schmuckformen zu vervollftändigen , erfcheint

Menfchiicher es nach dem Vorgänge Semper 's, 24) angezeigt , auch jenen Schmuck , welcher zum
Körper . Hervorheben einzelner Formen und Beziehungen der menfchlichen Figur dient , einer

kurzen Betrachtung zu unterziehen . Es dürfte dies um fo mehr am Platze fein , als
die meiften der zu betrachtenden Schmuckformen auch in der Architektur in gleichem
Sinne ihre Anwendung finden und häufig das Uebertragen einzelner Formen von
der menfchlichen Figur auf Bautheile nicht zu verkennen ift.

Der menfchliche Körper ift zu beiden Seiten einer Mittellinie gleichmäfsig —
fymmetrifch — geftaltet ; den Theilen auf der einen Seite entfprechen gleichartig
geftaltete Theile auf der anderen Seite . Im Sinne von Vorwärts und Rückwärts -
dagegen giebt fich in der verfchiedenartigen Geftaltung der Formen , namentlich der
Füfse und des Kopfes , die wagrechte Richtung der Bewegung kund , welche auf
der Richtung der Symmetrie fenkrecht fteht . In lothrechtem Sinne folgen über den
Schenkeln die breiten Hüften , dann die fchlanke Taille , hierauf wieder die Ver¬
breiterung des Bruftkorbes mit den Schultern , über welchen auf fchlankem Hälfe
der Kopf den bekrönenden Abfchlufs — die Dominante — bildet . Diefe dritte
Richtung kann als Axe der Proportion bezeichnet werden .

59- Mit den Schmuckformen , welche in paffender Weife zur Auszierung der menfch -
Schmuck-
formen. liehen Figur verwendet werden , erhalten die genannten drei Axenbeziehungen eine

Steigerung oder Verftärkung ihrer Erfcheinungsformen . Das Gleichmafs oder die
Symmetrie wird durch beiderfeits gleichartig wiederkehrende Schmuckformen oder
entfprechende Theile der Bekleidung hervorgehoben . Symmetrifcher Schmuck in
diefem Sinne find die rechts und links gleichmäfsig angeordneten Formen des Kopf¬
putzes , die Ohrgehänge , die beiderfeits gleichartigen Gewandfalten archaifcher Bild¬
figuren oder die entfprechend gleichartigen Theile der modernen Bekleidung (Fig . 36 2 5) .

Die Bewegungsrichtung erhält eine Verftärkung oder Hervorhebung namentlich
durch die mannigfaltigen Formen des kriegerifchen Kopfputzes , durch die Helm -
büfche , die Federzierden ; in demfelben Sinne wirkt der fliegende Faltenwurf laufen¬
der oder fchwebender Figuren , fo wie einzelne Ausläufer moderner Kleidungsftücke .

24) Siehe : Semper , G . Die Gefetzmäfsigkeit des Schmuckes . Vortrag . Zürich 1856 .
25) Aus : Baumeister , a . a . O .



Statue der Artemis in der Glyptothek zu München ; gefunden 1792 Gabii 25) .
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6o .
Auszeichnung

der Axen.

Die dritte oder proportionale Richtung , welche auch als die Axe des Wachs¬
thums bezeichnet werden kann , wird zunächft durch Hervorheben der auf ihr ftatt -
findenden Theilung betont . Hierzu dienen die ringförmigen Zierden , die im Gürtel
und im Halsfchmuck die beiden Einziehungen des Körpers betonen . Während jedoch
der Gürtel durch das fefte Anliegen die Fülle und Rundung des Leibes zur Geltung
bringt , läfft der lofe umgelegte Schmuck des Halfes die fchlanke und feine Form
des letzteren hervortreten . Umgekehrt kann auch ein lofer Gürtel , wie in der
mittelalterlichen Frauentracht , den
Leib fchlank erfcheinen laffen , wäh - Flg- 37 '
rend ein anliegendes Band dem
fchlanken Hals mehr Fülle verleiht .
Eben fo bringt das anliegende Arm¬
band , die elaftifche Schlangenfpirale ,
die Fülle des Oberarmes zur Geltung ,
während ein lofer Ring die fchlanke
Form des Handgelenkes ziert .

Die wefentlichfte Beachtung
erfordert jedoch die Dominante der
lothrechten Entwickelung , das Haupt
(Fig . 37 26) . Während in alt -ägypti -
fchen und orientalifchen Kopfzierden
die Dominante durch äufserliche ,
phantaftifche Zuthaten hervorgehoben
wird , mäfsigt fich diefer Putz bei den
Griechen zum feftlichen Kranz oder
zum bekrönenden Diadem . Die Züge
des Geflehtes find nicht mehr eine
ftarre Maske , fondern haben feelen-
vollen Ausdruck und lebendiges Mie-
nenfpiel gewonnen ; fie dürfen nicht
mehr durch einen hohen fchweren
Kopfputz eine Belaftung erhalten , fon¬
dern follen durch paffenden Schmuck
gehoben und in ihrem Ausdruck ge -
fteigert werden . Nicht mehr der Kopf¬
putz , fondern das lockengefchmückte
Haupt felbft bildet jetzt die Domi¬
nante .

Die lothrechte Axe des Wachs¬
thums wird ferner auch durch die lothrechten Linien des frei herabhängenden Falten¬
wurfes betont , indem diefer eine Gegenfatzwirkung gegen das Aufftreben , Sich-
freierheben der inneren Kraft darftellt . Durch die Vielheit der Falten wird die
lothrechte Richtung hervorgehoben , und es erfcheint hierdurch die Figur höher und
fchlanker , als fie wirklich ift . (Vergl . die Karyatide vom Erechtheion in Fig . 67 .)

Die Axe der Symmetrie verbindet fich mit derjenigen des Wachsthums zu
einer höheren Einheit ; das Hervorheben der beiden ergiebt eine Erfcheinung voll

a

*

Kopf der Hera in der Villa Ludovifi zu Rom 26) .

26) Aus : Sybel , a . a . O .
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Ruhe und Würde , in welcher jedoch die Axe der Richtung nur mäfsig betont
werden darf . Eine folche Erfcheinung macht fich befonders in den ftreng fym-
metrifch gehaltenen Idolen der ägyptifchen und alt -griechifchen Plaftik geltend und
in den eben fo dargeftellten Heiligenbildern der byzantinifchen Kunft . Wo dagegen
die Axe der Richtung durch die Bewegung der Figur hervorgehoben wird , da tritt
der Richtungsfchmuck in fein Recht . Die ftrenge Symmetrie mufs verfchwinden ,

Fig . 3 § -

ÄiAt

Siegesgöttin von einem Denkmal auf Samothrake ; jetzt in Paris .

(Reftaurirte Figur 26).

und an ihre Stelle tritt einfeitiger — afymmetrifcher — Schmuck , welcher geeignet
ift, die Betonung der Bewegung zu unterftützen . Die volle Freiheit der Körper¬

bewegung ift in diefem Sinne bei den Meifterwerken der griechifchen Plaftik gewahrt ,
und die ftrenge Symmetrie des Schmuckes befchränkt fich allenfalls noch auf die

Helmzierden der Pallas Athena oder auf die Flügel am Hute des Hermes (Fig . 38 27) .

27) Aus : Baumeister , a . a . O.
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Auch in der fpäteren Kunft der Renaiffance erfcheint die Bewegung der fchmuck -

lofen menfchlichen Figur , die nur von entfprechend bewegtem Faltenwurf begleitet
wird , als höchftes Ziel der Plaftik und Malerei . Wenn dagegen die neuere kirch¬

liche Kunft vielfach wieder auf die byzantinifchen Vorbilder zurückgreift , fo gefchieht
dies in der richtigen Erkenntnifs der Würde und Majeftät , welche fich in der Er -

fcheinung der ruhigen und fymmetrifch gefchmückten Figur kund geben .
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